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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 16. März 1850. 


Das Münchener Dreikönigsbündniß. 


Deutſches Herz, verzage nicht! Es gibt noch ein Deutſch— 
land, ſogar ein Großdeutſchland, und Hr. v. d. Pfordten wird 
als der Vater des dermaleinſtigen Vaterlandes in die Walhalla 
oder in die Kgl. bayriſche Ruhmeshalle kommen. Und dieſen 
Platz wird er ſich mit ebenſo viel Recht als Andere, die auch in 
die Walhalla gekommen ſind, verdient haben. Denn er hat es 
gefunden. Er hat die Nuß geknackt, an der ſchon jo manches 
ſchöne Diplomatengebiß zu Schanden geworden iſt, er hat die 
Manier entdeckt, auf welche es möglich iſt, alle die ſchönen Dinge, 
auf die nun einmal der närriſche Michel ſeit dem Jahr 1848 
einen ſo unglücklichen Appetit hat, Einheit, Nationalvertretung 
und wie die ſchönen Worte alle heißen, ganz nach Vorſchrift zu 
gewähren und doch im Grunde Alles beim Alten zu laſſen. Was 
die Großmacht Preußen nicht hat kleinkriegen können und was 
der Großmacht Oeſterreich immer nur ſo von Weitem vorge— 
ſchwebt hat, das hat die Großmacht Bayern, die da die kleinſte 
iſt unter den großen, zuwegegebracht. Großdeutſchland hat ſeine 
Geſtalt bekommen, wenn auch zunächſt eine ſolche, an welcher 
weder viel Großes noch viel Deutſches zu entdecken iſt. Bayern, 
Württemberg, Sachſen, die drei zuſammen — wenn auch letzte— 
res zur Zeit noch als ein Stück von Kleindeutſchland Verpflich⸗ 
tungen hat — ſind doch ein Anfang. Die drei zuſammen haben 
ſchon einmal ein Stück Deutſchland für ſich vorgeſtellt, eine deut— 
ſche Verbindung, die hernachmals größer geworden iſt als man 
anfangs dachte. Auch damals, in den Rheinbundzeiten, ſuchten 
ſich die Drei einen Protector aus, unter welchem ſie gegen alle 
kleindeutſchen Regungen geſichert waren. Iſt damals die Spe⸗ 
eulation gut angeſchlagen, warum nicht noch einmal auf dieſelbe 
Nummer ſetzen? In dieſer Zuverſicht hat Hr. v. d. Pfordten 
ausgeſpielt. Wir haben es über uns vermocht, aus der Mün⸗ 
chener Uebereinkunft, der Großdeutſchen Charte, unſern Leſern 
kein Hehl zu machen, obgleich wir in Bremen noch für Erfurt 
zu wählen haben. Wie wird unſer Kleindeutſchland neben dieſem 
Großdeutſchland, vor welchem der bayriſche Staatsmann fo eben 
den Vorhang aufgezogen hat, nur noch beſtehen können? Wird 
noch einer von dem engeren Bunde hören wollen, nachdem er 
die Weite eines deutſchen Bundes mit den ſtammverwandten Nas 
tionen des geſegneten Oeſterreich ermeſſen hat? Was iſt des 
Deutſchen Vaterland? Vater Arndt wird nun nicht mehr zu 
ſingen brauchen: Sein Vaterland muß größer ſein, nachdem 
Magvaren und Slawen, Kroaten und Dalmatiner, Ruthenen 
und Rußniaken Alle Anſpruch auf einen Vers im deutſchen Va⸗ 
terlandsliede und Anſpruch auf einen Platz in der Pfordten'ſchen 
„Nationalvertretung“ gefunden haben. Und wir Thoren kom⸗ 
men am Ende dazu, daß wir noch ſingen und ſagen: O nein, 
o nein, ſein Vaterland muß kleiner ſein! 


erſt die Erlaubniß 


Doch wir wollten ja ernſthaft nachforſchen, was eigentlich 
in dieſer „Münchener Uebereinkunft“ geſchrieben ſteht. Um dar⸗ 
über einigermaßen ins Klare zu kommen, bitten wir uns vor⸗ 
aus, von Dem zu ſprechen, was in dieſer 
Uebereinkunft nicht geſchrieben ſteht. Zuerſt ſteht nichts von der 
Einheit darin geſchrieben, zum zweiten nichts von dem Bundes⸗ 
ſtaat, ſondern nur von Bundesſtaaten, was freilich ungefähr fo 
klingt wie das gewohnte Wort, was aber doch ein ganzer Un- 
terſchied iſt. Zum dritten ſteht nichts von der Freiheit darin, 
nichts von der Aufrechthaltung der Grundrechte, worauf uns die 
Allgemeine Zeitung im Voraus den Mund ſo wäſſerig gemacht 
hatte. Da hatten wir, nach dieſen Augsburger allgemeinen Vor⸗ 
herſagungen, uns träumen laſſen, es würden all die 14 oder 15 
Artikel der „Grundrechte des deutſchen Volks“ aus der Frank⸗ 
furter Reichsverfaſſung, unter des durchlauchtigen Deutſchen Bun⸗ 
des ſchützenden Privilegien, in der Aete dieſes neuen Dreikönigs— 
bündniſſes wieder abgedruckt ſein, und ſelbſt Oeſterreich ſollte 
dazu fein Amen geſprochen haben, fo daß es unſern gothaiſchen 
Herzen ſchon wegen der kleindeutſchen, doch immer ſchon um ein 
weniges beſchnittenen Grundrechte ganz bänglich wurde. Die 
Angſt hätten wir uns ſparen können. Nachdem wir die Ueber⸗ 
einkunft geleſen haben, find wir wegen der Grundrechte getröſtet. 
Es wird darin nur „die Gewähr derjenigen Rechte, welche den 
Angehörigen aller deutſchen Bundesſtaaten zugeſichert werden“, 
als gemeinſame Bundesangelegenheit anerkannt. Von Aufrecht⸗ 
haltung der Frankfurter Grundrechte iſt kein Wort geſagt. Die 
Grundrechte werden die nächſte Zeit wol noch allein dem engern 
Bunde angehören. Weiß Gott, was der Augsburger Allgemei⸗ 
nen „vorgeſchwebt“ haben mag. Und nun: Was ſteht denn 
in der Münchener Ulebereinkunft? So fragen wir ohne Eifer 
und Zorn. Entſpräche dieſes Münchener Werk, das ja im voraus 
Oeſterreichs Billigung ſich erworben haben ſoll, dem Bedürfniſſe 
und dem Rechte der Nation; wäre in dieſem Project, wenn auch 
nur in allgemeinen Umriſſen, die Form für ein einiges, parla⸗ 
mentariſch gegliedertes Deutſchland gefunden; erfüllte in der That 
dieſe vorgeſchlagene Verfaſſung Das, was fie beanſprucht, in⸗ 
dem ſie es möglich machte, eine unheilvolle Spaltung Deutſch⸗ 
lands zu vermeiden und diejenigen Zuſagen zu erfüllen, welche 
ſämmtliche Bundesregierungen der Nation gegeben haben; erfüllte 
die Verfaſſung dieſes Alles, wir trauten uns wol die Unbefan⸗ 
genheit zu, das Gute anzuerkennen „auch wenn es — aus Bayern 
käme. Aber dieſe Uebereinkunft iſt weit entfernt, Das, was ſie 
in der Einleitung verſpricht, in ihren Artikeln auch nur dem 
kleinſten Theile nach zu halten. Obgleich ſie zur Vermeidung 
„der unheilvollen Spaltung“ die erſte Bedingung einer neuen 
deutſchen Verfaſſung, die einheitliche Bundesregierung, ohne 
allen Erſatz fallen läßt, weiß ſie dennoch in das Verhältniß 
Oeſterreichs zu Deutſchland keine Klarheit zu bringen. Sie gibt 


130 


die Einheit Deutſchlands auf, ohne das deutſche Bundesland 
Oeſterreichs, das Land, welches allerdings von Gott und Rechts- 
wegen dem Reiche angehört, dem neuen Deutſchen Bunde zu 
gewinnen. (W. 3.) 


Deutſehland. 


Frankfurt, 10. März. Lord Cowley hat Namens 
ſeiner Regierung an die Bundescommiſſion das Erſuchen gerich⸗ 
tet, dafür zu pegen daß die Waffenruhe zwiſchen Däne⸗ 
mark und den Herzogthümern nicht unterbrochen 
werde. Die Antwort ſoll dahin ergangen fein, daß die Bun⸗ 
descommiſſion die Bildung eines neuen Interimiſticums in die 
Hände Preußens gelegt und weitere Vorſchläge von dort erwarte. 

(N. Od.⸗Z.) 

Preußen. Berlin, 12. März. Nächſt den Agrar⸗ 

gelesen werden nun auch die Gemeinde- Ordnung, die 

reis⸗, Bezirks- und Provinzial» Ordnung, das 

Clubbgeſetz und die übrigen Geſetzentwürfe, welche beide Kam⸗ 

mern genehmigt haben, nachdem fie von des Königs Majeſtät 

vollzogen worden ſind, durch die Geſetzſammlung publieirt — — 
e 


Berlin, 12. März. Von zuverläſſiger Seite erfährt man, 
daß zu Commiſſaren des Verwaltungsrathes beim 
Reichstage folgende Männer deſignirt ſind: von Radowitz, 
Vollpracht, von Carlowitz, v. Lepel und Dr. Liebe. 

Berlin, 12. März. Die feierliche Vereidigung der 
preuß. Staatsdiener auf die Verfaſſung findet nach und nach in 
allen Kreiſen des Reichs ſtatt und hat bis jetzt keinen Anlaß zu 
einer oder der andern demokratiſch-grundſätzlichen Remonſtration 

egeben. 
= Berlin, 12. März. Bekanntlich laſſen die proviſoriſch 
eltenden Preßbeſtimmungen die Verantwortlichkeit eines der 
Ahndung unterliegenden Preßvergehens außer auf dem eigentli⸗ 
chen Urheber, dem Verfaſſer, auch auf dem Verleger, dem Druk⸗ 
ker und dem Denen ruhen, und zwar keineswegs in 


reng gemeſſener Stufenfolge. Die Kamm ein Preß⸗ 
dete nicht ehr in Wera lad 4 ass die einst 


weilige Vorſchrift nicht nur, ſondern eine Verſchärfung 1 
oder einzelner Beſtimmungen iſt obenein in Ausſicht. Durch jene 
weitreichende Verantwortlichkeit aber iſt unmittelbar das Verlags⸗ 
eſchäft und weiter die verwandten Geſchäftszweige ſehr empfind⸗ 
rl theils beeinträchtigt, theils bedroht. Um die Buchen wo 
möglich abzuwenden, iſt der Vorſtand der hieſigen Buchhändler⸗ 
corporation mit einigen dazu abgeordneten Druckherren zu einem 
Ausſchuſſe zuſammengetreten, der einen Antrag an die Staats⸗ 
regierung entworfen und darin jene Nachtheile ausführlich erör⸗ 
tert hat. Dieſer Entwurf iſt geſtern einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung im Engliſchen Haufe, zu welcher alle Buchhändler und Buch- 
drucker Berlins eingeladen waren, vorgelegt und genehmigt wor— 
den. Der Ausſchuß iſt ermächtigt, den Antrag an das Mini⸗ 
em zu bringen, mit geeigneten Schritten überhaupt für dieſe 
lngelegenheit ſich zu verwenden, auch die Fachgenoſſen des In⸗ 
landes zum Anſchluß aufzufordern. (D. A. Z.) 
Erfurt, 13. März. Viele Reichstagsmitglieder treffen 
noch vor dem 15. d. M. hier ein. Auch füllen ſich ſchon un⸗ 
ſere Gaſthäuſer mit anderen bedeutenden Fremden, darunter 
auch der bekannte Reiſende für die öſterreichiſchen Intereſſen, 
Hr. v. Bally. Der Verwaltungsrath wird nunmehr nicht im 
Regierungsgebäude, ſondern in einem Privathauſe tagen; ſeine 
Mitglieder kommen nur nach und nach, zunächſt Hr. v. Ochs, 
das Mitglied für Kurheſſen. Hier bezweifelt man allgemein die 
Wahrheit der ſelbſt in öffentliche Blätter übergegangenen Nach 
richt, wonach das Staatenhaus den 20., das Volkshaus aber 
erſt nach Oſtern eröffnet würde. Hingegen ſind trotz der unaus⸗ 
geſetzten Arbeiten die Baulichkeiten in der Auguſtinerkirche nicht ſo 
weit gediehen, daß ſie bis zum 20. beendet ſein werden. So 
behaupten Sachverſtändige. (Nat.⸗Z.) 


Bae ren., Münden, 8. Mürz, Mit den Pferde⸗ 
Einkäufen für die Armee ſoll nun unverzüglich begonnen werden. 

Landau, 9. März. Heut in aller Frühe wurde dahier 
der Kgl. bayeriſche Artillerie-Lieutenant Graf Fugger, der fl 
bei dem pfälziſchen Aufſtande betheiligt hatte, nach eingegangener 


Kgl. Bestätigung des Urtheils, kriegsrechtlich erſchoſſen. (M. J.) 

Baden. Carlsruhe, 9. März. Aus ziemlich ſicherer 
Quelle hört man, daß der Ausmarſch der badischen nekörgans 
firten Truppen nach Preußen auf's Unbeſtimmte hin verſchoben 
ſein ſoll. Gewiß ſcheint 3 zu ſein, daß ein förmlicher 
Stillſtand in Organiſirung und Ausrüſtung der Infanterie-Va⸗ 


taillone eingetreten iſt. Das Gerücht ſagt: Oeſterreich habe 
Proteſt eingelegt gegen das Verſetzen der badiſchen Truppen in 
preuß. Garniſonen. (Scheint ſich nicht zu beſtätigen.) (L. Z.) 

Heſſen und bei Rhein. Darmſtadt, 11. März. 
Unter großem Zudrange des 2 für deſſen Beaufſich⸗ 
tigung beſondere Vorſichtsmaßregeln getroffen worden waren, 
begannen heut die Verhandlungen des Proceſſes gegen Joh. 
Stauf und Genoſſen, wegen Ermordung der Gräfin Görlitz. 
Bekanntlich fand man die Gräfin am 13. Juni 1847, nachdem 
man ihr Zimmer gewaltſam eröffnet hatte, halbverbrannt und 
todt vor ihrem brennenden Schreibtiſch. Halb Europa iſt ges 
ſpannt auf den Ausgang dieſes Proceſſes, der eine der ſcheuß⸗ 
lichſten Mordthaten an's Tageslicht bringen ſoll. 


Schleswig ⸗Holſtein. Intereſſant iſt es, was 
der „Hamb. C.“ in Betreff des Herrn Vollpracht aus Apen— 
rade unterm 11. meldet. Er ſagt: Der Präſident Vollpracht iſt 
vorgeſtern hier geweſen und hat auch auf der Rückkehr von Ha⸗ 
dersleben am geſtrigen Tage die hieſige Stadt et hr Jeden, 
der ihm nahete, Deutſche und Dänen, hat er wohlwollend auf⸗ 
genommen, und ſich durch perſönlichen Verkehr über unſere Zu⸗ 
ſtände Kunde zu verſchaffen geſucht. Umſomehr muß es Einem 
Wunder nehmen, daß er von Sonderburg aus, welches er auf 
der Tour von Flensburg nach Auguſtenburg und auf der Rückkehr 
von dort hierher paſſirt war, 8 5 mit einem Steckbriefe 
verfolgt ward. Von dem Sonderburger Polizeiamte gelangte 
nämlich am vorgeſtrigen Tage, während Vollpracht ſich noch 
Prüft an die hieſige Polizeibehörde die Requiſition, den 
Präſidenten Vollpracht zu verhaften und unter 
Escorte nach Sonderburg zu transportiren. Da es 
aber zur Kunde der hieſigen Polizeibehörde gelangt war, daß 
Vollpracht wieder nach Flensburg zurückkehren werde, ſo hielt 
ſelbige es für richtiger, daß eventualiter die Verhaftung in Flens⸗ 
burg bewerkſtelligt werde, und gab daher jener Requifition keine 
Folge. Uns ſcheint es übrigens doch etwas ſtark zu ſein, daß 
ein Abgeſandter Preußens und Deutſchlands von einer unter der 
Botmäßigkeit der Landesverwaltung ſtehenden Behörde mit Vers 
haftung bedroht wird. 

Bernburg, 9. März. Geſtern iſt hier das Landes 
HA für das Herzogthum Anhalt” i 
dem Wahlgeſetze publicirt En * eee 


Oeſterreichiſche Länder. 


Böhmen. Die Drucker, welche in Prager Fabriken 
die Arbeit eingeftellt hatten, find auf Wohne Tr 
hauptmannſchaft, an jedem Tage, den fie fern bleiben, zehn Ar— 
beiterinnen anſtellen zu wollen, deren ſich noch 170 gemeldet ha⸗ 
ben, zu ihrem Tagewerk zurückgekehrt. — Der Schmuggel mit 
Garngeſpinnſten hat an den nördlichen Grenzen Böhmens ſo 
überhand genommen, daß vom Handelsminiſterium eigene Com⸗ 
miſſäre abgeſandt wurden, um ſtrenge Maßregeln zu treffen. 


Frankreich. 

Paris, 9. März. Paris iſt innerlich tief bewegt, äu⸗ 
ßerlich ruhig. Die Spannung iſt außerordentlich, und das iſt 
begreiflich, weil es diesmal keine neutrale Parteien gibt. Das 
bemerkt man ins Beſondere auch daran, daß man in ganz Paris 
nicht eine einzige Bekanntmachung ſieht, welche andere Candida⸗ 
ten als die der Sozialrepublikaner verkündete. Dieſer Umſtand 
unterſcheidet die jetzige Wahlbewegung weſentlich von der früheren, 
indem er diesmal ausnahmsweiſe auftritt. Die Partei der 
Sozialrepublikaner iſt, und das geſtehen ihre Gegner ſogar, 
diesmal bewundernswerth disziplinirt. Sie war nie ſtärker! 
Die Verſammlung der Handeltreibenden, Fabrikanten, Eigen⸗ 
Bunt und Arbeiter „welche ihre Zuſammenkünfte im Saale 
Montesquieu hielten, erklärten mittels Anſchlags an die Mauern 
der Stadt, daß es dringend nöthig ſei, die Regierung durch 
Annahme der drei ſogenannten Candidaten zu warnen, da es 
ohue dieſe Warnung offenbar ſeinem Sturze entgegengehe. Die 
miſerabelen Geſetze, welche ſo ſchnell hinter einander folgten, als 
wäre es ihre Aufgabe, die öffentliche Meinung herauszufordern, 
der Umſtand, daß man ſämmtliche Geſetze, welche als nothwendig 
und nützlich anerkannt worden waren, gänzlich ignorirte, die 
unglückliche Expedition gegen die Freiheitsbäume, und die ſchand⸗ 
bare, ſo ſchlecht entſchuldigte, gegen die Todtenfeier des Volkes, 
die Erſcheinung der Broſchüre Vaucorbeils, die dem Präſiden⸗ 
ten das Recht beizulegen ſucht, ſich in erleuchteten Momenten 
über die Geſellſchaft zu ſtellen: Alles das hat die kleine Bourgeoiſie, 
welche die Julirevolution machte, aufs Aeußerſte entrüſtet. Darum 
beben die Gemäßigten auch. Die Clubs jagen ihnen Furcht 
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ein. Der Handel ift gelähmt; dies beweiſt der letzte Ausweis 
der Bank. Aengſtlich laufen die Rothſchilde durch die Säulen⸗ 
gänge der Börſe und ſeufzen und ächzen, als ob Ungarn noch 
einmal aufgeſtanden wäre, ihnen den blutigen Wechſel zurück 
zu ſtellen, den ſie auf daſſelbe gezogen. Die Angſt dieſer Leute iſt 
dem Volke ein Hochgenuß. O! ihm ſind noch ganz andere 
Freuden vorbehalten! Wie Bruſtkranke und Schwindſüchtige 
ſich mit allerlei Einbildungen über ihren Zuſtand täuſchen, ſo 
ſucht auch die Reaktion darzuthun, daß die ſocialen Abſtimmun⸗ 
en der Soldaten keineswegs ſozialiſtiſche ſeien. Es ſind ihr zu 
Folge nur Proteſte gegen mißliebige Offiziere oder gegen Dis⸗ 
ziplinarmaßregeln. Man überläßt ſich der angenehmen Hoffnung, 
daß dieſelben Leute, welche für die ſozialiſtiſchen Candidaten 
ſtimmten, vorkommenden Falls kraft des ihnen eingebläuten und 
eingeſchimpften Gehorſams keinen Anſtand nehmen werden, auf 
die Freunde und Anhänger dieſer drei Candidaten zu feuern. 
Die Einbildung der Reaktion war immer der ſtärkſte Verbündete 
der Sozialrepublikaner. — Das Zählen der Wahlzettel dauert 
bekanntlich 2 Tage. Es beginnt alſo die Bekanntmachung der 
Abſtimmung am Dienſtag Morgen. Dienſtag Abend wird man 
wahrſcheinlich in Paris ſchon, wenn auch nicht ganz genau, ſo 
doch annäherungsweiſe die Ziffern, jedenfalls aber wiſſen, welche 
der beiden Liſten über die andere geſiegt. Weſtd. Z.) 

Paris. Die Abſchaffung des Commißbrodes iſt 
bei der franzöſiſchen Armee jetzt verſuchsweiſe vom Kriegsminiſter 
angeordnet worden. Die Soldaten erhalten dafür täglich 16 
Centimes (16 Pf. preuß.) Soldzulage. Man will dadurch Er⸗ 
ſparniſſe in der Verwaltung und beſſere Beköſtigung der Sol⸗ 
daten erzielen. C. 3. 

Der „Patrie“ zufolge hat das Geſchwader des Mit- 
telmeeres, das zu Toulon zurückerwartet wurde, Gegenbefehl 
erhalten. Es ſoll ſich in die Gewäſſer von Neapel begeben, 
um daſelbſt die Beilegung der engliſch-griechiſchen Streitfrage 
abzuwarten. 

Laut der neueſten Nachrichten der Cöln. 38. haben 
die ſocialiſtiſchen Candidaten, ſoviel bis jetzt von den Zählungen 
der Wahlzettel bekannt geworden, Carnot 124,000, Vidal 
119,000, de Flotte etwa 118,000 und Lahitte etwa 117,000 
Stimmen erhalten. 


Griechenland. 

Athen, 5. 1 8 Wir athmen jetzt freier, indem wir 
uns von einer Menge Matroſen (ungefähr zweitauſend) befreit 
ehen. Das engliſche Cabinet hat wirklich die Vermittelung 

rankreichs angenommen, und unſere Schiffe können im Hafen 
frei ein- und auslaufen, mit Ausnahme derjenigen, die ſich 
ſchon in Gefangenſchaft befinden und die bis zur Entſcheidung 
der Streitfrage als Pfand in engliſchen Händen bleiben. Die 
Aufhebung der Blocade iſt nur eine proviſoriſche! Beſonders 
charakteriſtiſch für die Stellung Rußlands in der griechiſchen 
Streitfrage iſt die Note des kaiſerl. ruſſ. Geſandten Perſioni 
an Sir Wyſe. Es heißt darin, daß die griech. Regierung 
durch einen Vertrag mit jenen Mächten, welche das griechiſche 
Anlehen gewährleiſteten, ſich nicht in der Lage befindet, einen 
Erſatz zu leiſten, der, weit über die üblichen Grenzen einer ſol⸗ 
chen Gattung von Geſchäften hinausgehend, Verwirrung in die 
Finanzlage des Landes bringen kann und daher im Widerſpruch 
mit der Convention vom 7. Mai ſteht. Was die Inſeln Cervi 
und Sapienza anlangt, ſo glaube ich, daß die Aufhebung der 
angeordneten Maßregeln eine Garantie für meinen allerhöchſten 
Hof bilden werde, daß die ihm aus dem Tractate von Conſtan⸗ 
tinopel vom 21. März 1800 und aus dem von Paris 
vom 5. November 1815 zukommenden Rechte werden geachtet 
und kein Entſchluß wegen dieſer Wiedererwerbung werde gefaßt 
werden, bevor derſelbe davon verſtändigt ſein wird. (Br. Z.) 

— Die Beſetzung der beiden kleinen Inſeln Sapienza 
und Cervi kann Griechenland ſchon darum nicht zugeſtehen, 
weil ſie den Eingang zu ſeiner einzigen großen Feſtung Navarin 
beherrſchen. 05 l 
Uebrigens ſind ſie zu keiner 


rechnet worden. * 
Dänemark. 

Kopenhagen, 7. März. Die „Oſtſee-Zeitung“ ent⸗ 
Hält folgende „verbürgte“ Nachrichten, die im beſtimmteſten 
Widerſpruche mit einer bevorſtehenden Verlängerung des Waf— 
fenſtillſtandes ſtehen. 0 i 

In eine beſtimmte Verlängerung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes würde Dänemark nur unter folgenden Bedingungen 
willigen: Auflöſung der Schleswig- Holſteiniſchen Armee oder 
Nedueirung derſelben auf wenige tauſend Mann; Auflöſung der 
Landesverſammlung; Einführung eines veränderten Wahlmodus; 


Zeit zu der joniſchen Gruppe ges 


Wer die Inſeln hat, iſt auch im Beſitze der Stadt. | 


Beſetzung von Rendsburg durch Däniſche oder Schwediſche 
Truppen. 4 

Den Frieden ſchließt Dänemark nur dann ab, wenn ihm 
die Vereinigung der Herzogthümer mit Dänemark garantirt wird. 
Dieſe Vereinigung wird auf folgende Grundlagen hin verſtan⸗ 
den: Dänemark wird jedem einzelnen Herzogthum eine ganz 
freie Verfaſſung vetroyiren (give), mit eigenen Finanzen und 
eigener Verwaltung. Das Schleswigſche Miliär wird jedoch 
als Däniſches betrachtet, und das Holſteinſche als ein Theil der 
Truppen des Deutſchen Vundes. Die Herzogthümer ſind von 
einander völlig unabhängig. Die Däniſche Thronfolge wird 
in den Herzogthümern eingeführt. 5 N 

Da Rußland eine Selbſtändigkeit der Herzogthümer nur 
in ſo weit zulaſſen will, als dadurch ihr Verhältniß als in⸗ 
tegrirende Theile Dänemarks nicht berührt wird (!), fo 
muß Dänemark auf obige Bedingungen bee der im vorigen 
Jahre feſtgeſetzten Friedenspräliminarien) beſtehen, und es darf 
mit den Herzogthümern nicht, wie mit ſelbſtſtändigen Staaten, 
auch nur unterhandeln. Zudem wird ziemlich allgemein ange⸗ 
nommen, daß Rußland die Herzogthümer Dänemark garantirt 
hat. Man wird ſonach begreifen, daß Dänemark im „eigenen 
Intereſſe und im Intereſſe von ganz Europa“ ſich gedrungen 
fühlt, der Sache ein Ende zu machen. Und da wenig Ausſicht 
vorhanden iſt, daft Preußen die Bedingungen, die Dänemark 
machen müßte, annehmen werde, ſo hält die Regierung 
nicht allein für möglich, ſondern höchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß der Waffenſtillſtand Ende dieſes oder An⸗ 
fangs künftigen Monats gekündigt werden könnte. 

Die Schwediſchen und Norwegiſchen Truppen in Schles⸗ 
wig haben Befehl, alle Tage marſchfertig zu ſein. Das Nor⸗ 
wegiſche Corps foll am 17. oder 18. in Colding ſein. 


Osmaniſeher Staat. 


Conſtantinopel, 27. Februar. [Die ungariſchen 
und polniſchen Flüchtlinge.] Am 20. d. Mts. gegen 
Abend iſt das ottomanniſche Kriegsdampfboot „Tairi Bahri“ 
mit den zur Aufbewahrung nach Kiutahia beſtimmten magyari⸗ 
ſchen Inſurgentenhäuptern am Bord, aus Varna kommend, 
hier vorbeigefahren, und hat, ohne irgendwo anzuhalten, ſeine 
97 75 nach Gemlik fortgeſetzt. Doch wurden die erwähnten 
Rebellenchefs ausgeſchifft, und zu Lande über Bruſſa weiter ge⸗ 
ſchafft. Der Obriſtlieutenant Suleiman Bei begleitet, als Pfor⸗ 
tencommiſſär, den Zug, welcher aus Koſſuth, Kaſimir Batthiany, 
Giurmann (mit ihren Frauen), dann Meßaros, den beiden 
Perczel's, Wißocki, Briganti, Asboth, Szölöſſy, Maczynski, 
Przyemski, Chopecki und ihrem Gefolge, im Ganzen 58 Per⸗ 
ſonen, beſteht. Dembinski blieb Krankheits halber einſtweilen 
in Schumla zurück, wird aber nach feiner Wiedergeneſung eben⸗ 
falls nach Kiutahia gebracht werden. Der „Tairi Bahri“ kehrt 
übermorgen nach Varna zurück, um den zweiten Transport der 
zu internirenden Flüchtlinge abzuholen, nämlich jene, welche 
zum Islam übergetreten ſind (Bem, Zarſitzky, Stein, 
Kmety, Woronicki, Grimm, Baroty, Balogh u. ſ. w.) und die 
in Aleppo (Syrien) untergebracht werden ſollen. Ein anderes 
großherrliches Dampfboot, der Taif, iſt vorige Woche mit der 
Beſtimmung nach Varna abgegangen, dort jene Polen aufzu⸗ 
nehmen, welche in Folge der mit Rußland getroffenen Ueberein⸗ 
kunft nach Malta ausgewieſen werden. 

Von den in Schumla zuxückgebliebenen Flüchtlingen durf⸗ 
ten nur die ruſſiſchen und preußiſchen — im Ganzen an zwanzig 
Perſonen abreiſen. Die Oeſterreicher werden dort bleiben und 
eine Amneſtie oder eine neue Beſtimmung über ihr Schickſal 
ene ſche L 

ie italieniſche Legion, die ſich in Gallipoli befindet, geht 
nach der Inſel Sardinien. Die türkiſche 8 ert 
ihr die Mittel zum Transporte, und der König von Sardinien 
gie ihr die Erlaubniß, ſich auf der erwähnten Inſel niedergu- 
aſſen; zugleich gewährt er ihr drei Monate lang einen täglichen 
Sf von 20 Sous für die Mannſchaft und 40 Sous für die 
ziere. 


Word: Amerika. 


New⸗ Mork, 20. Febr. Parallel mit der welthiſtori⸗ 
ſchen agrariſchen Bewegung in den Vereinigten Sthaten fie 
die practifchen Bemühungen der induſtriellen arbeitenden Claſſen, 
ſich eine freie und ſelbſtändige ökonomiſche Exiſtenz zu ſchaffen. 
Amerika iſt das Land der That. Kein Wunder, daß es daher 
hier vor Allem nicht an Verſuchen gefehlt hat, die Vorſchläge 
euxopäiſcher Social-Oekonomen zur ökonomiſchen Befreiung der 
induſtriellen Arbeiter zu prüfen. 
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Die zahlreichſte Art der Aſſociationen iſt die zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Betreibung von Gewerben, wie wir ſie in Deutſch⸗ 
land vereinzelt, in den größeren Städten Frankreichs bereits zahl⸗ 
reich beſitzen. Die Zahl dieſer Aſſoeiationen iſt aber in den 
Städten des Nordens und Weſtens der Union ſo bedeutend, daß 
ich glaube, fie überſchreitet die Zahl der franzöſiſchen Aſſociatio⸗ 
nen bei Weitem. (Nat.⸗Z.) 


Kirchliche Angelegenheiten. 
(S ch lu ß.) 


Dieſer von der Verſammlung ſchweigend hingenommenen Er— 
oͤffnung folgte die Mittheilung eines Entwurfes zu den proviſoriſchen 
Statuten des für die kirchlichen Angelegenheiten der evangeliſch-pro— 
teſtantiſchen Gemeinden in der Preuß. Oberlauſitz zu gründenden Vers 
eins, welcher als nothwendige Verlage vorbereitet worden war und 
die Beſtimmungen über den Zweck, die Einrichtung, die Mittel und 
die Thätigkeit deſſelben in möglichſter Kürze enthielt. 

In der allgemeinen über dieſen Entwurf eröffneten Diseuſſion 
erfuhr derſelbe ſogleich den Vorwurf, daß er nicht mit einem Glau— 
bensbekenniniß beginne, und es wurde von Zweien der Anweſenden 
die entſchiedene Erklärung abgegeben, daß fie keinem Vereine beizu— 
treten vermöchten, der nicht ein ſolches, das ihre Beiſtimmung hätte, 
an feiner Stirn trüge. Ein Dritter wies auf den ſchen beſtehenden 
und in ganz Preußen verzweigten evangeliſch-lutheriſchen Verein hin und 
deutete an, daß dieſer, wenn nicht jeden anderen überflüſſig mache, 
doch keinem weichen, keinem ſich anſchließen, mit keinem gemeinſchaft— 
liche Sache machen werde. Er habe ſein beſtimmtes Bekenntniß und 
ſtehe auf Tod und Leben auf demſelben, bei ihm ſei über die Vers 
faſſung ſeiner Kirche bereits entſchieden, und wenn neben dieſer, wie 
es nicht anders kommen könne, ſich noch andere Kirchen, etwa eine 
unirte und reformirte, bilden ſollten, ſo werde er die zwar dulden, 
aber nicht grade mit ihnen in Gemeinſchaft treten. 

Hiemit war die Glaubens- und Bekenntnißfrage in den Vor— 
dergrund geſtellt und damit eigentlich der Verſammlung die mehr als 
unbillige Forderung zugeſchoben, daß fie eine Frage gelöft haben oder 
eilends löſen ſolle, welche die Provinzial-Synoden ſowol als die Ber⸗ 
liner General-Synode hatten unerledigt laſſen müſſen.“ * 


Die Entgegnungen lagen nah h eiben. 
Sie laſſen ® 2 in Folgendem zuſammenfaſſen. Allerdings beruht 


die Kirche auf dem religiöſen Glauben, und der Glaube muß auch 
ſeinen Ausdruck, ſein Bekenntniß haben. Aber dieſes Bekenntniß 
braucht nicht nothwendig ein urkundliches, formulirtes, unbewegliches 
und am wenigſten lediglich ein ſolches zu ſein. Ein derartiges Bez 
kenntniß wird einer neu entſtehenden Kirche abverlangt und von ihr 
gegeben werden können, oder von einer alten, die fish ſtreng unter 
ſcheiden will, aufzuſtellen fein, aber die evangeliſch-proteſtantiſche 
Kirche iſt weder in dem einen noch in dem anderen Falle. Sie kennt 
und hat ein wahreres und höheres Vekenntniß als das urkundliche 
und formulirte, das lebendige des Geiſtes und der Kraft. Deshalb 
iſt bei der Bildung eines Vereins für die kirchlichen Angelegenheiten 
evangeliſch⸗ proteſtantiſcher Gemeinden von der ſicheren Vorausſetzung 
auszugehen, daß der Glaube in ihnen vorhanden ſei und mit dem 
Glauben nothwendig auch das Bekenntniß. Wollte man mit der 
Aufſtellung eines ſolchen anfangen, ſo würde man vermöge der Be— 
rechtigung, die der Proteſtantismus dem religiöfen Subject in der 
Glaubens- und Gewiffensfreiheit giebt, niemals zu einem größeren 
kirchlichen Gemeinweſen gelangen, und am wenigſten in unſerer Zeit. 
Wir würden dann bald genug ſelbſt in der Oberlauſitz Kirchlein und 
Capellen aller Art haben, unirte, reformirte, lutheriſche nach der uns 
veränderten und nach der veränderten Augsburgiſchen Confeſſion, 
concordiſtiſche, ſwedenborgiſche, böhmiſtiſche, ſchwenkfeldiſche und wer 
weiß wie viele noch, aber keinen kirchlichen Organismus mehr, der 
geräumig und ſtark genug wäre, um alle geiſtigen Gährungen zu 
ertragen und heilſam zu verarbeiten. Auf die Bildung eines ſolchen 
aber hinzuwirken, das ſoll recht eigentlich die Aufgabe des Vereins 
E 

„) Für nichttheologiſche Leſer möge die ein Zemerkung n ießlich 
Platz baden daß auf faſt allen Blättern der Gef cer Se he 
20.) die Schwierigkeit der Löſung bei ap kirchlichen Vereinigungsver⸗ 
ſuchen in dem Umſtande hervertritt, daß von Einzelnen der Mehrheit gegen⸗ 
über das aufgeſtellte Einigungsprineip, auf welches ganz normal als End⸗ 
und Zielpunkt der Verſtändigung hingewieſen worden, völlig prineipwidrig 
in den Ausgangspunkt umgewandelt und verkehrt wird, durch welches Ver⸗ 
fahren jede nathräcche Entwickelung des angebahnten Verſuches meiſt von vorn⸗ 
herein ünmöglich gemacht wird. Bei Verhandlungen, welche von Rechtskun⸗ 
digen geleitet werden, pflegt man eine ſolche Umſtürzung der echten Methode 
zum Nachtheil der Wahrheit durch eine voreilige petitio prineipii weit ſelte⸗ 
ner aufkommen zu laſſen. Warum? weil die Juriſten in der Regel beſſer 
zu diſtingutren und ſchärfere Conſeguenzen zu ziehen ſchon von ihrem divns 
Justinianus her ſchon aus dem Inſtitutionenrechte gewohnt find. 2. 
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laſſen. 
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ſein. Er ſoll ſammeln nicht zerſtreuen, einigen nicht trennen, bauen 
nicht zertrümmern, erlöſen nicht gefangen nehmen und knechten. Al⸗ 
les, was von ihm in Betreff eines voranzuſtellenden Bekenntniſſes zu 
verlangen iſt, wäre, daß er ſich als einen evangeliſch-proteſtantiſchen 
charakteriſirte und die weſentlichen Merkmale dieſes ſeines Charakters 
angäbe. Außerdem wird und muß es ſich im Verlaufe ſeiner Ver⸗ 
handlungen und Wirkſamkeit thatſächlich zeigen, weh Geiſtes Kind er 
ſelbſt und jedes feiner Mitglieder iſt. Den Geiſtlichen beſonders kann 
es nicht dringend genug an's Herz gelegt werden, daß wir die we— 
ſentliche Einigkeit im Geiſte durch das Band des Friedens treulich 
ſuchen und liebend fördern, nicht aber durch theofegifirenten und ſy— 
ſtematiſirenden Eifer die Gemeinden irre machen und die Kirche am 
Ende in tauſend Bruchſtücke zerklüften. 

Jener Forderung wurde inſofern entſprochen, als die in dem 
Entwurf vorgeſehene, aber anfänglich zurückgeſtellte Erklärung vor⸗ 
getragen und metivirt wurde, welche lautet: „Der Verein nennt ſich 
evangeliſch e preteſtantiſch, weil er in Chriſto und feinen Evangelio 
nach den Principien des Proteſtantismus die Grundlage, den weſent⸗ 
lichen Inhalt, die erleuchtende, heiligende und beſeligende Kraft ſeines 
religibdſen Glaubens erkennt.“ Und dieſe Erklärung ſchien die Verſamm⸗ 
lung zu befriedigen. In der That, was könnte man auch mehr ver⸗ 
langen? Etwa den ganzen, unendlichen Inhalt des evangeliſch-pro⸗ 
teſtantiſchen Glaubens in allen ſeinen Nüaneirungen? Dieſe leuchtende, 
belebende und ſegnende Sonne in allen ihren Strahlenbrechungen? 
Es kann vermöge der Natur eines kirchlichen Vereins nicht ausblei⸗ 
ben, daß nicht ven dem Aeußeren auf das Innere zurück- oder von 
dem Inneren zu dem Aeußeren hinausgegangen werde, denn beide 
ſind in ihrer Verbindung wie Leib und Seele, aber dazu genügt, daß 
die ewigen Grundgedanken des Evangeliums von dem göttlichen Ur⸗ 
ſprunge des Menſchen, von ſeiner Erlöſungsbedürftigkeit und Erlöſungs⸗ 
fähigkeit, von feiner ewigen Etloͤſung durch Chriſtum und in ihm, 
von der Gotteskindſchaft, von der Brüderlichkeit und von der ſeligen 
Vollendung in Gott, als ſicher leitende Fäden in dieſer Verwebung 
feſtgehalten werden. Für ein allgemeines evangeliſch-proteſtantiſches 
Bekennmiß iſt es daher genug, die obige Erklärung abzugeben und 
anzunehmen. Chriſtus und ſein Evangelium! — das iſt eine ganze, 
große, lichthelle, reiche, ſelige Welt. An ſie glaube ich, in ihr lebe 
ich, auf ſie hoffe ich. Aber wehl verſtanden! — im Geiſte und nach 


dem Prinei Aa ee mrpareen- wat. rag eee 
Be Len n mir geborenen und wachſenden, Fan. 


chen und geiſtigen, den freien und befreienden, den verklärten und 
verklaͤrenden, er in mir und ich in ihm, in meiner Weiſe, nicht an⸗ 
ders! Und das Recht, Chriſtum ſo zu haben oder ihn pe nicht 
zu haben, geſtehe ich jedem meiner Brüder zu, nicht aus Duldung 
ſondern aus Gerechtigkeit, aus Ehrfurcht vor Gott und dem Walen 
ſeines Geiſtes. 

Der allgemeinen Discuſſion folgte keine ſpecielle über die ein⸗ 
zelnen Paragraphen der Vorlage. Ja es hatte faſt den Anſchein 
als wolle ſich die Verſammlung ohne Reſultat auflöſen, oder als ſei 
nur noch der Versuch übrig, einen Partei-Verein zu bilden. Da dies 
aber mit der eigentlichen Intention im Widerſpruche geſtanden hätte, 
ſe wurde es unterlaſſen, und um ſo mehr, als die Verhandlung bald 
wieder eine günftigere Wendung gewann und endlich doch zu Beſchlüſ⸗ 
ſen führte, welche für zweckmäßig und hoffnungsvoll zu erachten find. 
In Folge derſelben ſchritt die Verſammlung zur Wahl eines Comite’s, 
beſtehend aus dem Landes⸗Aelteſten Grafen Löben, Diakonus Herz 
geſell, Kaufmann Hecker, Superintendenten Hauſſer und dem 
Unterzeichneten, welches beauftragt wurde, auf Grund der diseu⸗ 
tirten Verlage den Entwurf der Statuten des zu bildenden Vereins zu 
redigiren, in einer hinlänglichen Anzahl von Exemplaren drucken zu 
laſſen, dieſe an ſämmtliche Patrocinia, Geiſtliche und Kirchen = Vor 
ſtände der Oberlauſitz zu verſenden und, demnächſt eine Verſammlung 
zu weiterer Entſcheidung zu veranſtalten. 

Dieſes Ergebniß it von Bedeutung und kaun folgenreich wer⸗ 
den. Denn gelänge es, ſolche Statuten aufzuſtellen, welche ſich einer 
allgemeineren Anerkennung zu erfreuen hätten, und würden ſie von 
der bevorſtehenden Verſammlung im Weſentlichen angenommen, io 
würde für die evangeliſch-proteſtantiſchen Gemeinden in der Oberlauſitz 
ein Verein beſtehen, der in Verbindung mit ſeinen Zweigvereinen ſo⸗ 
wel einigend, belebend und kräftigend auf fie wirken, als auch auf 
den Gang ihrer gemeinſamen kirchlichen Angelegenheiten einen nach 
drücklichen und günſtigen Einfluß üben könnte. Deshalb wolle Gott 
dem im Vertrauen auf ihn angefangenen Werke recht viele wackere und 
thätige Freunde zuführen und daſſelde durch vereintes Streben wohl 
gelingen laſſen. N 

Weitere Berichterſtattung wird feiner Zeit erfolgen. Die vers 
ehrlichen Redactionen der Oberlauſitzer Localblätter aber werden freunde 
lichſt und vertrauensvoll gebeten, dem obigen Artikel durch geneigte 
Aufnahme in ihre Spalten eine größere Verbreitung angedeihen zu 

N Carſtädt. 
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An die 


Wähler des Görlitz-Laubaner Wahlkreiſes. 


Als mir die Nachricht von meiner Wahl für Erfurt zukam, 
glaubte ich, vor Eröffnung des Reichstages eine zeitlang in Ihrer 
itte weilen und Ihnen meinen Dank mündlich ausſprechen zu kön⸗ 
nen. Leider bin ich daran verhindert, geſtatten Sie mir daher, auf 
dieſem Wege einige Worte an Sie zu richten. 

Als ich vor Jahren aus Ihrer Mitte ſchied, ehrten Sie mich 
durch Zeichen der Anerkennung. Sie haben mich ſeitdem noch höher 
geehrt. Sie haben in einer Zeit, wo ſo Vieles ſtürzte und wankte, 
Ihre Geſinnung gegen mich nicht nur bewahrt, ſondern mir wieder— 
holt höchſtes Vertrauen zu Theil werden laſſen. Sie wählten mich 
zum Abgeordneten für das Parlament in Frankfurt, und obwohl ich 
damals die Wahl anzunehmen verhindert war, haben Sie mich doch 


letzt zu Ihrem Abgeordneten für den Reichstag in Erfurt gewählt. 


Ich ſage Ihnen für dies mich hochehrende Vertrauen tiefen und innigen 


Dank und gebe Ihnen die heilige Verſicherung, daß ich trachten werde, 


Ihrem Vertrauen zu entſprechen, ſoweit meine Kraft reicht. Wenn 
mir irgend etwas die Hoffnung giebt, daß mir dies gelingen werde, 
ſo iſt es der Umſtand, daß Sie mich wählten, nachdem mein Wirken 
in Frankfurt offen vor Ihnen daliegt. Denn in dem Sinne, in 
welchem ich dert wirkte, werde ich auch in Erfurt wirken, nicht durch 
kleinliches Feſthalten an allem dort Beſchloſſenen, wohl aber durch 
Feſthalten an der Idee, die mich dort leitete. 

Es wird zwar jetzt das Wirken Derer, mit denen ich gegan— 
gen, gar oft geſchmäht, allein wohl nur zu oft aus Mißverſtand. 
Denn zweierlei wird die Geſchichte anerkennen: es hat die Verſamm⸗ 
lung in Frankfurt zuerſt in Deutſchland den Muth gehabt, der Anarchie 
offen und entſchieden entgegen zu treten, und fie hat der deutſchen Nas 
tion das Ziel gezeigt, durch deſſen Erreichung allein Heil zu erwar⸗ 
ten iſt, einen einigen deutſchen Bundesſtaat mit Vertretung des Vol— 
kes und der Staaten unter der erblichen Herrſchaft des Königs von 
Preußen. Hätte die Frankfurter Verſammlung nicht dieſem Ziele mit 
Aufbietung der äußerſten Kraft zugeſtrebt, wer möchte verbürgen, daß 
die preußiſche Regierung jetzt ſchon den Weg dahin ginge. Aber ſie 
geht jetzt dieſen Weg und darum ſtehen alle Patrioten zu ihr. 

Wohl giebt es eine Partei, die, wie ſie ſich als die allein 
chriſtliche bezeichnet, ſo auch die wahrhaft preußiſche zu ſein ſich rühmt, 
eine Partei, deren Herz tief erfüllt iſt von Haß gegen Alles, was 
das Jahr 1848 hervorgebracht hat. Ihr Haß iſt begreiflich, denn 
ſie ſtürzte im Jahre 1848. Sie ſtrebt jetzt wieder nach der Herrſchaft. 
Es iſt ihr ein ſtarker Damm geſetzt durch die Verfaſſung in Preußen; 
ſie wird jetzt ihre Kraft verſuchen in Erfurt. Und wie es in Frank⸗ 
fürt galt, zu kämpfen wider die wilden Elemente der Anarchie und 
die Widerſacher eines erblichen Oberhauptes in der Perſon des Königs 
von Preußen, fo wird es in Erfurt gelten, dem zerſtörenden Wirken 
dieſer rückwärtsblickenden Partei mit offenem Auge entgegen zu treten, 
einer Partei, die vor Allem Schuld hat an den unſeeligen Zuftänten 
der Jahre 1848 und 1849. Weil ſie das gerechte Verlangen der 
Natien nach Reform mit Gewalt niederhielt, erzeugte fie die Revolu— 
tion und kame fie nochmals zur Herrſchaft, ſie würde uns in tieferes 
Elend und ſchlimmere Anarchie ſtürzen, als im Jahre 1848 und 1849. 
e j Möge nur die preuß. Regierung allen hemmenden Elementen 
außerhalb der Verſammlung mit dem Muthe und der Energie entges 
gentreten, die der Nachfolgerin Friedrich des Großen geziemt; die 
Vertreter des Volkes werden ihr zur Seite ſtehen und Gott wird ſeinen 
Segen geben zu dem Werke, welchem die Herzen aller Patrioten 
ſchlagen, zur Einigung Preußens und Deutſchlands und zur Erhebung 
beider im Rathe der Nationen zu der Stelle, die ihnen gebührt, um 
ihrer Bildung und Geſittung wegen. Otto Plathner. 


Ueber Revolutionen. 


Der große Geſchichtsſchreiber Englands Macaulay “) 
ſchließt den zweiten Band ſeines rühmten Werkes mit den 
Worten: „Rings um uns wird die Welt von den Verzieiflungs⸗ 
kämpfen großer Nationen durchwüßlt. Regierungen, welche vor 
Kurzem die Ausſicht zu haben ſchienen, Jahrhunderte zu beſte⸗ 
701 find plötzlich erſchüttert un 

olzeſten Hauptſtädten des weit! 
in Strömen gefloſſen. Alle böſen 
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gegen Stand, der Widerwille von Stamm gegen Stamm haben 
) Siehe die Lauf. Ztg. Nr. 24 und 25. 


Leidenſchaften, der Durſt nach 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 


örlitz, Sonnabend den 16. März 1850. 
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d umgeſtürzt worden. In den 
8 weſtlichen Europa iſt das Vürgerblut 


iderwille von Stand 


ſich vom Zügel der göttlichen und menſchlichen Geſetze losgeriſ⸗ 
ſen. Furcht und Angſt haben Millionen das Geſicht bewölkt 
und die Herzen niedergeſchlagen. Der Handel ſtockt und der 
Gewerbfleiß iſt gelähmt worden. Die Reichen ſind arm und die 
Armen ſind ärmer geworden. Lehren, die allen Wiſſenſcha ten, 
allen Künſten, aller Betriebſamkeit, allen häuslichen Liebeszügen 
feindlich ſind, Lehren, die, wenn ſie in Kraft träten, in 30 Jah⸗ 
ren Alles, was 30 Jahrhunderte für die Menſchheit gethan ha⸗ 
ben, vernichten und die ſchönſten Provinzen von Frankreich und 
Deutſchland ſo wild machen würden wie Congo und Patagonien, 
ſind von der Tribüne erklärt und durch das Schwert vertheidigt 
worden. Europa iſt mit Unterjochung durch Barbaren bedroht 
worden, im Vergleich mit denen die Barbaren, die unter Attila 
und Alboin einherzogen, aufgeklärt und menſchlich waren. Die 
echteſten Freunde des Volks haben mit tiefer Sorge geſtanden, 
daß koſtbarere Intereſſen, als irgend welche politiſche Rechte, 
auf dem Spiele ſtänden, und daß es nothwendig ſein möge, ſelbſt 
die Freiheit zu opfern, um die Civiliſation zu retten. Inzwiſchen 
iſt auf unſerer Juſel der regelmäßige Gang der Regierung nie 
mals auch nur einen Tag lang unterbrochen geweſen. Die wenigen 
ſchlechten Menſchen, die nach Zügelloſigkeit und nach Beute 
verlangten, haben nicht den Muth gehabt, auch nur einen Au- 
genblick der Kraft einer loyalen Nation entgegen zu treten, die 
in feſtem Heerbann um einen angeſtammten Thron geſchaart 
war. Und wenn gefragt wird, was dieſen Unterſchied zwiſchen 
uns und Anderen bewirkt hat, ſo iſt die Antwort: daß wir nie⸗ 
mals verloren haben, was Andere wild und blindlings wieder 
zu gewinnen ſuchen; weil wir im 17. Jahrhundert eine 
erhaltende Revolution gehabt haben, deshalb haben 
wir im 19. Jahrhundert keine zerſtörende Nevolus 
tion gehabt! 

Was heißt das: eine 


erhaltende Revolution; die 
Geſchichte England's, wie ſie Macaulay geſchildert, gibt ſelbſt 
hierauf die beſte Antwort. Die engliſchen Könige aus dem 
Hauſe Stuart gingen darauf aus, die mittelalterlichen Rechte 
des Adels, der Geiſtlichkeit und der Städte zu ſtürzen, und die 
Revolution rettete dieſe Rechte und ſtürzte das Königshaus. Als 
die Revolution vollendet, der König vertrieben war, fiel es den 
Siegern nicht ein, einen neuen Staat zu gründen, eine Conſti⸗ 
tution zu machen und einen neuen Rechtsboden zu ſchaffen, ob⸗ 
wohl ſie recht wohl wußten, wie dringend bedürftig der Reform 
alle dieſe Inſtitutionen waren. Sie begnügten ſich, dem Volke, 
wie es war, den Boden und die freie Luft wieder gewonnen zu 
haben, auf dem und in der es ſich im Laufe der folgenden Jahr⸗ 
zehnte und Jahrhunderte ſelbſtändig aus feiner innerſten Natur 
heraus entwickeln konnte. 

Das iſt eine erhaltende Revolution; eine zerſtörende aber 
iſt die, welche ſich nicht begnügt, Hinderniſſe zu beſeitigen, um 
dem Vorhandenen (nicht wie es ſein ſollte, ſondern wie es eben 
iſt) Raum zur Entwickelung zu verſchaffen, ſondern welche das 
Alte vernichtet, es gründlich verwirft und aus dem Volke mit 
allen ſeinen Einrichtungen gewaltſam ein Neues machen will. 
So war die franzöſiſche Revolution von 1792, dahin neigt auch 
die neueſte Revolution und gegen dieſes zerſtörende Weſen ſtrengt 
ſich die franzöſiſche Regierung und die Majorität der National- 
verſammlung mit aller Macht, die ſie auftreiben kann, an die 
zerſtörende Revolution, das iſt die rothe Republik, das iſt die 
Sucht, Verſuche zu machen mit dem Volke, das Regiment der 
Weltverbeſſerer, welches das Volk erſt durch Redensart, dann 
durch den Schrecken beherrſcht und durch den Schrecken es zur 
ſelaviſchen Geſinnung herunter bringt und durch den Sclaven⸗ 
ſinn für den Despotismus es reif macht, der endlich die Rolle 
des Erlöſers zu ſpielen beſtimmt iſt. 

Die deutſche Revolution hat vom Anfang an den Charakter 
einer zerſtörenden Revolution nicht gehabt, ſondern den einer 
erhaltenden Revolution, nur in ihren Ausſchweifungen iſt 
das zerſtörende Moment übermächtig geworden. Und ſoll 
Deutſchland gerettet werden, ſoll es nicht dem Untergange in 
Barbarei verfallen, die in ihm ſelber emporwuchert und von 
Oſten her es zu überſchwemmen droht, ſo muß der erhaltende 
Charakter der Revolution feſtgehalten und geſtärkt werden, was 
um ſo leichter möglich ſein wird, da die deutſchen Regierungen 
die Revolution nach dieſer Richtung hin anerkannt und ihr 
Rechnung zu tragen verſprochen haben, da es ihnen gelungen 
iſt, der zerſtörenden Revolution, wo ſie aufgetreten, die Spitze 


zu bieten und ſie zu bewältigen. 
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Lauſitzer Uachrichten. 


Von der Lauſitzer Grenze. Bunzlau, 12. März. Der 
Director des Königl. Schullehrer⸗Seminars der Waiſen- und Etzie⸗ 
hungs⸗Anſtalt in Bunzlau, Fürbringer, iſt als Director an das 
Seminar für Stadtſchulen in Berlin, und der Seminar-Director 
Stolzenburg in Steinau als Director an das Schullehrer-Semi⸗ 
nar der Waiſen⸗ und Erziehungs-Anſtalt in Bunzlan verſetzt worden. 


Von der böhm. Grenze. Der Plan, Reichenberg 
mit der Zittauer Eiſenbahn zu verbinden, wird lebhaft verfolgt; 
die Reichenberger haben ſich bereits mit den Intereſſenten der ſächſi⸗ 
ſchen Bahn geeinigt und eine Deputation nach Wien geſendet, um 


die Genehmigung dieſes Eiſenbahnprojeets von Seite des Miniſteriums 
zu erlangen. — Dem Vernehmen nach ſoll von Görlitz aus der 
Stadtrath Köhler ſich in gleicher Angelegenheit nach Wien bege— 
ben haben. 
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g Breslau, 14. März. Der als Kanzelredner in der katho⸗ 
liſchen Kirche berühmte hieſige Domprediger Dr. Förſter iſt zum 
Biſchof von Mainz gewählt worden; derſelbe hat die Ausſicht, die 
Stelle des Erzbiſchofs in Salzburg zu erhalten. — Die katholiſch⸗ 
theologiſche Facultät hieſiger Univerſität hat den Domprobſt Holzer 
in Trier zum Doctor s. s. theologiae honoris causa promovirt. 


Bekanntmachungen. 


(178) Da bei den in Bezug auf die Zimmerarbeiten zum Bau eines 
Wohnhauſes auf dem Holzhofe zu Hennersdorf eingegangenen Submiſſionen 
der Zuſchlag nicht ertheilt werden konnte, ſo werden Unternehmungsluſtige 
hiermit aufgefordert, anderweitige Offerten bis zum 22. d. M. verſiegelt und 
mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf die Zimmerarbeiten zum Holzhofe“ 
auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch Zeichnung, Anſchlag und Con⸗ 
tractsbedingungen zur Einſicht bereit liegen. Die Eröffnung der Submiſſio⸗ 
nen findet Sonnabend den 23. d. M., Nachmittags 4 Uhr, im Prätorium 
ftatt. Görlitz, den 12. März 1850. 
Der Magiſtrat. 


ee an EEE ne ann man Zn anne Teig . ——— 

(180) Es fol die Anfuhre der zu den diesjährigen ſtädtiſchen Bauten 

erforderlichen Bretwaaren von dem Depot auf dem Hennersdorfer Holzhofe 

unter Vorbehalt des Zuſchlages an den Mindeſtfordernden verdungen werden. 

Hierzu ſteht Donnerstag den 21. d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, 

auf dem Rathhauſe Termin an, zu welchem mit dem Bemerken eingeladen 
wird, daß die näheren Bedingungen im Termine publieirt werden ſollen. 
Görlitz, den 13. März 1850. Der Magiſtrat. 


(181) Zur anderweiten meiſtbietenden Verpachtung der dem Schölzereibe— 
ſitzer Gründer in Penzighammer gekündigten, daſelbſt gelegenen beiden ſoge— 
nannten Laubſchwieſen: 


1) Nr. 573, der Luban'ſchen Karte von 12 Mor ea 
2) Nr. 581. derſelben Karte ve 
für die übrige Dauer der urſprünglich beſtimmten Pachtzeit, und zwar vom 


J. Mai d. J. bis zum 1. April 1852, ſteht ein Termin 
e 8 den 27. März c. Vormittags um 11 Uhr 
im Forſthauſe zu Penzig 
an, wozu Pachtluſtige mit dem Bemerken, daß die Eröffnung der näheren 
Bedingungen im Termine erfolgen wird, hierdurch eingeladen werden. 
Görlitz, den 7. März 1850. Der Magiſtrat. 


Verbindungs Anzeige. 
Ludwig Himer. 
Meto Stegmann, geb. Neyt. 
New-⸗ Mork, am 3. Februar 1850. 


[175] Die neueſten und geſchmackvollſten T eten empfing 
und empfehlt von 5 Sgr. bis 2 Thlr. à Stück 


C. F. Neumann, 
Weberſtraße No. 44. 
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Literariſche Anzeige. 
Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, iſt 
erſchienen u. bei G. Heinze & Comp. in Görlitz zu haben: 


Neue 


Stunden der Andacht. 


Zur Beförderung wahrer Religioſität. 


Ein Buch zur Erbauung und Belehrung 
für denkende Ehriſten. 
Erſter Theil. 
gr. 8. 24 Bogen. broſch. Preis 1 Thlr. 


Es dürfte wohl kaum einen gebildeten Deutſchen geben, der ſich nicht 
des gewaltigen Eindruckes erinnerte, welchen vor einer Reihe von Jahren die 
Erſcheinung der „Stunden der Andacht“ von Iſchokke auf ganz Europa 
ar bat. In 27 deutſchen Original Ausgaben und vielen Nachdrücken, 
owie in franzöſiſcher, engliſcher, ſchwediſcher, polniſcher und ruſſiſcher Leber: 
ſetzung ging dies herrliche Werk ſeit 30 Jahren in vielen hunderttausend 
Exemplaren in alle Welttheile, und in den meiſten deutſchen Haushaltungen 
. . * u, 


wird man es mit Recht neben der Bibel aufgeſtellt finden. Und wahrlich, 
die tiefergreifende Einfachheit, der wahrhaft kindlich fromme Sinn, den fie 
athmen, ſowie die edle Weltanſchauung, aus der ſie erwuchſen, ſtempeln ſie 
zu einem Werke, das durch ſeine ſegensvollen Wirkungen ein mächtiger Damm 
gegen Aber und Unglaube wurde. Allein gerade weil fie feit mehren Jahr⸗ 
zehnten ſo eifrig geleſen und immer wieder geleſen wurden, — gerade darum 
find ſie jetzt dem deutſchen Volke fo bekannt, daß bei unendlich Vielen ſchon 
ſeit längerer Zeit der Wunſch laut geworden iſt: es möge aus der Feder eines 
tüchtigen Mannes ein ganz ähnliches Buch hervorgehen, das mit der gleichen 
Richtung den Vortheil einer neuen friſchen Anſchauung verbinde. Dieſer ges 
rechte Wunſch iſt erfüllt, und die oben genannte Verlagshandlung freut ſich, 
dem deutſchen Volte in dem hier angezeigten Werke eine Geiſtesſchöpfung dar⸗ 
bieten zu können, die in ihrem eignen inneren Werthe die Berechtigung trägt, 
fo zu ſagen als eine Fortſetzung der Zſchokte'ſchen Stunden der 
Andacht, neben dieſe treten zu können. Wenn eine heiße, glühende Liebe 
für fein Volk, wenn die redlichſte Vegeiſterung für eine vernünftige religiöſe 
Aufklärung, wenn ein kindlich frommer Sinn, gepaart mit einem entſchiede⸗ 
nen, nach vorwärts ſtrebenden Geiſte die Erforderniſſe ſind, um ein ſolches 
Werk zu ſchreiben, ſo durfte der Verfaſſer der „Neuen Stunden der 
Andacht“ es wagen, dieſen ſeinen Lieblingsgedanken zu verwirklichen. 
Allein er hat zu gleicher Zeit dabei angeſtrebt, die große Grundidee der Neu⸗ 
zeit auf dem 1 des geiſtigen Lebens in dieſem Buche zu verwirklichen — 
ae Mee Safe nen een, dalle. 
faſſer die Einrichtung, daß die erſte 127257 jeden Bandes eine gewiſſe Anzahl 
von Betrachtungen über alle wichtige Fragen und Situationen des L 10 

gerade wie in Iſchokke's Werk — enthält, währen 4 
jeden Bandes den ganzen Umkreis der pop 
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Betrachtungen, die zuſammen ein Ganzes Silden, währen Jede g le 
derum als eine ſelbſtändige Erbauungsſtunde zugleich erbebend 
und belehrend zu dem Herzen und dem Geiſte des Leſers ſpricht. So 
darf dies Werk mit Recht eine neue Offenbarung Gottes genannt werden 
indem durch daſſelbe dem Volke alle Ergebniſſe der oben genannten Wiſſen⸗ 
ſchaften — die bisher nur ein koſtbarer Beſitz der gelehrten Klaſſen waren — 
als Gemeingut auf die anziehendſte und faßlichſte Weiſe dargereicht werden 
Sind doch auf ſeinen Blättern die Wunder des Allmächtigen, wie er ſie in 
goldener Flammenſchrift an dem nächtlichen Himmel, — mit ſteinernen Hiero⸗ 
BED menfärlgen Rötper. begegnet get, den kenden de Bauc 

verzei begieri 
digen Farben hier vorgeführt net eu, dem eswe le 
Der Verfaſſer verſchwei i ſei i 
\ gt dabei feinen Namen, nicht um 
rer yo Bde e siäte zur Sache thut. Sein bunch 
D tbeit — die Arbeit mehrer Jahre — zur 

und Vollendung, zur Beglückung und Defeligung 1 5 Menſchen 5 
ſein Scherflein beitragen zu können. 0 


Nachſtebende Ueberſicht des Inhaltes wird am beſten im Stande 


d die zweite Hälfte 
ulären Aſtronomie, 
Anthropologie (Kennt⸗ 


einen Te der Neichhattigkeit des gedachten Werkes zu geben. 5 
Inhalt des erſten Theiles. 1) Gott in de 
2) Gott in der Natal. 2. Banne gt Natur. I. Betrachtung. — 


Neuer Gei i 

en 8 4) Unverſchuldetes Unglück. — 5) Wale et isch 
Rn Pi dars hänſer und das Kirchengehen? — 6) Ueber religidfe Auf⸗ 
die bon Befon arf der denkende Ehriſt der Stimme Derjenigen Gehör geben 
ag e mation des Chriſtenthumes ſprechen? — 7) Am Grabe unferer 
De ſch 805 Ver Lieben. (Betrachtung am Tage „Allerſeelen“). — 8) Wie 
95 lreich und ernünftige die Fortdauer nach dem Tode zu denken? — 9) „Hinz 
an er geld Gottes“. — 10) Muth und Vertrauen in den 8 — 
Weihnachtob ebend. — I) Ueber das Gebet. — 12) Licht und Liebe. 
Ohröbetr etrachtung). — 13) Die wahre Freiheit des Menſchen. (Neu⸗ 
san tung), — 14) Auf welche Weife der denkende Ehriſt den Namen 
Volks uſten igt. — 15) Uneigennütziges Bemühen für Verbeſſerung irdiſcher 
Voltozuſfände iſt auch Religion. — 16) Das Walten des heiligen Geiſtes 
I Br Segenwart, — 17—29) Die Wunder des Sternen pimmels 
> eng. „Die weltbewegenden Kräfte, die Sonne und ihr Reich. 
FR f 1 05 Planeten und ihre Trabanten. Merkur. 3. Vetr. Venus mb 
6.5 ge A Der Erden⸗Mond. 5. Betr. Sonnen= und Mondfinſterniſſe. 
N Vars, die Aſteroiden, Jupiter. 7. Betr. Saturn, Uranus Neptun. 
8, Vet. Die Kometen. 9. Belt. Die Firſterne. 10. Betr. Die Firſterne, die 
Zeutralſonne. 11. Betr. Sterngruppen und Sternnebel, Milchſtraße Nebel⸗ 
maſſen des Hinnnels. 12. Betr. Der Urfprung des Weltſoſtems. 13. Betr. 
Fluth. 


haben 


Zodiakallicht, Sternſchnuppen, Meteorſteine, Ebbe und 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


